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„Diese Generation hat doch unseren Wohlstand aufgebaut!“ Gemeint war die Generation meine Mutter


Schwester Steffi


„Die Pflege der Eltern ist das Dankeschön der Kinder“


Dr. Franz W. Winterberg


„Manche gütigen Engel haben keine zwei Flügel - dafür zwei Räder“


Uwe Griebsch


„Auch die größten Bauwerke bestehen aus kleinen Steinen“


Michael Kutscher


„Keep the world free“


Lutz Schelhorn




Einen herzlichen Dank an den Sponsor für die


Übernahme der Druckkosten!


Sein Wunsch, anonym zu bleiben gründet in der tiefen


Bescheidenheit und Güte seiner Familie ...




In seinem zweiten Werk zur Hochgradpflege beschreibt


der Autor in außerordentlicher Tiefe, sehr harter


Wortwahl, akribischer Exaktheit und mit


ungewöhnlichem Einblick in die Privatsphäre seine


eigenen langjährigen Erfahrungen, Empfindungen und


Erlebnisse bei der Pflege einer Angehörigen im höchsten


Pflegegrad.


Andere Menschen in ähnlichen Situationen können unter


Umständen völlig andere, vielleicht sogar gegensätzliche


Erfahrungen gemacht haben …


… jeder Mensch hat seine eigene Hölle und seinen


eigenen Himmel und was was ist, entscheidet sein Ich …


… wenn allerdings Himmel und Hölle vertauscht werden,


verliert wohl jeder Mensch den Verstand …


… einige Menschen verstarben am Wahnsinn dieser


Hölle, teilweise durch eigene Hand …


„Wann werden wir endlich begreifen, dass Menschen von


unendlichem Wert sind, weil sie nach dem Bilde Gottes


geschaffen sind, und dass es eine Gotteslästerung ist, sie


als etwas Geringeres zu behandeln?


Desmond Mpilo Tutu


*1931 - †2021 1986 bis 1996 Erzbischof von Kapstadt


Friedensnobelpreis 1984





Rezension von Frau Dr. Grunwald zum Teil 1


Habe gerade dieses Buch „Hochgradpflege“ Teil 1 „Wenn die Angehörigen in die Hölle kommen“ gelesen, es hat mich sehr tief berührt.


Wurde darauf und auf den Autor über social Media aufmerksam.


Ja, Pflege ist nicht nur in Corona Zeiten ein Thema, das zunehmend deutlich mehr Aufmerksamkeit bedarf. Sowohl in Pflegeeinrichtungen, wie auch bei der Pflege zu Hause. Um Letzteres geht es in diesem Buch.


Warum pflegt man überhaupt zu Hause? Da geht es um zwei Gründe:


Erstens, um Liebe und Verantwortung. Liebe zum Partner, den Eltern, den Kindern.


Zweitens, um den berechtigten Zweifel, ob dieser Mensch, den man liebt, in einer Einrichtung auch die Pflege bekommen kann, die man für ihn gern möchte. Personalmangel, überfordertes Pflegepersonal, das es einfach nicht mehr schafft, so zu pflegen wie es selber möchte. Immer wieder auch Skandale über Pflegeeinrichtungen in den Medien, auch deshalb, weil es auch um Gewinnmaximierung des Trägers geht. Letztes Beispiel: Pflegeeinrichtung in Schliersee. Z.Zt. in den Medien.


Bin Frauenärztin und keine Hausärztin. Trotzdem wurde ich im Notdienst immer wieder zu Patienten, die zu Hause oder in einer stationären Einrichtung gepflegt wurden, gerufen. Bei beiden Pflegesituationen musste ich immer wieder Mängel feststellen. In den stationären Pflegeeinrichtungen durch Personal- und Zeitmangel, überbordende Bürokratie, teils auch durch wechselndes, ggf. unerfahrenes Personal.


In der häuslichen Situation durch schlichte Überforderung. Wenn die pflegenden Angehörigen überhaupt durch Pflegekräfte unterstützt wurden, dann meist zeitlich sehr begrenzt.


Diese Angehörigen versuchen meist alles, um dem Menschen, den sie pflegen, gerecht zu werden. Tag und Nacht. Essen, Trinken, Wäsche, Bett, Hygiene und nicht zuletzt die erforderliche Zuwendung summieren sich oft zu einem nicht mehr zu bewältigenden Problem.


Wie der alte Mann seine kaum mehr bewegliche Frau versucht zu pflegen, die Eltern ihr oft schon erwachsenes, schwer krankes Kind, Kinder ihre geliebten Eltern.


Es hat mir öfter das Herz fast gebrochen.


In dieser Situation ist Herr Griebsch seit über 14 Jahren. Er hat seinem Vater die Pflege seiner Mutter auf dem Sterbebett in die Hand versprochen. Dass er sie perfekt, psychisch und physisch gepflegt hat, sieht man schon daran, dass sie jetzt fast hundert Jahre alt ist. Das ist mehr als ungewöhnlich bei diesem Krankheitsbild.


Aber das geht nur unter fast völligem Aufgeben eines eigenen Lebens und oft Gesundheit zugunsten eines anderen.


Keiner sollte das von jemandem erwarten.


Und trotzdem wird es immer wieder gemacht, aus Liebe und Verantwortung.


Dieses Buch ist erst die Einführung zu einem Werk, dass diese Erfahrung beschreibt.


Ich hoffe, dass durch dieses Buch von Herrn Griebsch es klarer wird, was Pflege, insbesondere Hochgradpflege für Angehörige bedeutet.


Dr. Elisabeth Grunwald, Gauting im April 2021 / März 2023


Frau Dr. Grunwald ist Fachärztin für Gynäkologie und betreibt auf Twitter @elgrunwald einen Account mit ca. 2.400 Followern.


Vielen Dank für die Genehmigung zur Veröffentlichung!





Triggerwarnung


Durch die Rückmeldungen ehemals betroffener bzw. noch betroffener pflegender Angehöriger nach Lesen des Werkes „Hochgradpflege“ Teil 1 „Wenn die Angehörigen in die Hölle kommen“ muss ich eine Triggerwarnung aussprechen!


Dieses Buch beschreibt ungewöhnlich real, völlig ungeschönt und teilweise „brutal“ offen, die von mir erlebte Realität der langjährigen Hochgradpflege meiner Mutter. Meine Wortwahl, Ausdrucksweise und detaillierten Beschreibungen einzelner Situationen können verstörend, erschreckend oder sogar schockierend wirken.





Zum Geleit


Dieses Buch ist den Opfern der Hochgradpflege gewidmet:


Menschen, die an der teilweise jahrzehntelangen täglichen Überbelastung zerbrochen sind.


Menschen, deren Lebenswerk zerstört wurde, da sie für ihr eigenes Dasein weder Zeit noch Kraft hatten.


Menschen, die trotz höchster Leistung verarmten und denen jegliche Teilhabe am Leben unmöglich gemacht wurde.


Menschen, die durch die Hochgradpflege zerstört wurden und die nun einen zermürbenden Kampf um eine erbärmliche Berufsunfähigkeitsrente führen müssen.


Menschen, die im Wahnsinn der täglichen Arbeitsbelastung von bis zu 20 Stunden [1] psychisch zerbrochen sind und den Rest ihres Daseins in speziellen Einrichtungen verbringen müssen.


Menschen, die vor dem zu pflegenden Angehörigen abberufen wurden, da sie keine Zeit für ihre eigene Gesundheitsfürsorge hatten.


Menschen, die die tägliche Überbelastung nicht mehr ertragen konnten und ihr Leben beendeten. [2a] [2b] [2c]


Menschen, die den Tod des Angehörigen nur kurze Zeit überlebten, deren Körper und Seele mit der Umstellung von 200% Dauerbelastung auf 0 nicht mehr zurechtgekommen ist.


Menschen, die in allerhöchster Verzweiflung den Pflegling und sich erlösen wollten und dafür noch inhaftiert wurden. [3a] [3b]


Pflegende Angehörige sind keine Menschen, sie sind


Schlachtvieh ohne dessen Rechte – denn selbst


Schlachtvieh hat mehr Aufmerksamkeit und Zuwendung!


Einige Opfer des Systems Pflege kennt der Autor persönlich!





Vorwort


Mein erster Satz: Nehmen Sie die Triggerwarnung ernst! Die Warnung ist keine Übertreibung. Hochgradpflege ist schwere Kost, nichts für sensible Gemüter. Daran lässt der Autor keinen Zweifel aufkommen.


Die Zahl der Pflegefälle erhöht sich ständig. Allein von 2011 bis 2021 stieg die Zahl von rund 2,5 Millionen auf knapp 5 Millionen. Über 4 Millionen der Pflegebedürftigen werden zu Hause betreut. (Quelle: Statistisches Bundesamt)


Es gibt also viele Menschen, denen man das Buch von Uwe Griebsch ans Herz legen sollte. Das Schicksal Hochgradpflege kann jeden treffen, auf der einen oder auf der anderen Seite des Pflegebettes.


Fünf Millionen Pflegebedürftige ist ein Zeichen für die Leistungsfähigkeit der modernen Medizin. Wie ist diese Aussage zu verstehen? Nun viele ältere Leser werden, wenn sie ihr Leben Revue passieren lassen, feststellen, dass es so manche Krankheit zu überstehen gab. Ohne die moderne Medizin hätte bereits ihre Bestattung stattgefunden. Nur leider kann die Medizin (noch) nicht die große Zahl Pflegefälle verhindern. Also müssen wir uns mit dieser Situation auf die eine oder andere Weise arrangieren.


Wenn Sie sich für eine Pflege zu Hause entscheiden, brauchen Sie eine große Portion Empathie, Ruhe und Gelassenheit. Das ist keine Aufgabe für Choleriker. Die Dauer der Pflege ist oftmals vollkommen ungewiss. Es können ein paar Tage sein oder viele Jahre.


Natürlich ist Fachwissen erforderlich. Wie gehe ich mit Pflegebedürftigen um? Wie richtig lagern, wie das Essen und die Medizin reichen? Eine Ausfahrt im Rollstuhl soll nicht im Desaster enden.


Professionelle Hilfe von einem Pflegedienst ist unbedingt in Anspruch zu nehmen. Eine Fachkraft, welche Verständnis und Einfühlungsvermögen hat, erleichtert das Leben für alle Beteiligten ungemein.


Weiterhin gilt es möglichst viele Informationen über Behörden und Versicherungen zu sammeln. Sie werden so manches Formular ausfüllen müssen. Die Fallstricke der Bürokratie sind für den „gesunden Menschenverstand“ oft nicht vorhersehbar. Der richtige Pflegedienst wird dabei sehr hilfreich sein. Er kann auf einen großen Erfahrungsschatz zurückgreifen und kennt die neuesten Verordnungen.


Pflege bringt finanzielle Belastungen. Die Pflegeversicherung deckt nicht alle Kosten ab. Haben Sie keine Scheu um Hilfe zu bitten und Sozialhilfe in Anspruch zu nehmen.


Das Buch von Uwe Griebsch sollte zur Pflichtliteratur für Politiker und Entscheidungsträger werden. Es beschreibt die Erfahrungen aus vielen Jahren der Pflege zu Hause.


Es ist leider eine Tatsache, wer zu Hause seine Lieben pflegt, hat keine Lobby, höchsten Freunde.


Crimmitschau im April 2023


Peter Börsch





Vorwort des Autors


Im Jahr 2021 begann ich durch meine Publikation „Hochgradpflege“ Teil 1 „Wenn die Angehörigen in die Hölle kommen“ ISBN: 978-3-7534-2278-7 mit der Thematisierung des Leids pflegender Angehöriger in der Hochgradpflege. Hintergrund waren die bis dahin 14 Jahre Pflege meiner an schwerster Demenz erkrankten Mutter und die Unfassbarkeit der Grausamkeit eines solchen Schicksals für betroffene Angehörige, wenn diese den Pflegling zu Hause versorgen. Weiterhin störte mich, dass Betroffene hinter ihren Türen leise an dieser Belastung zerbrechen; finanziell, physisch und psychisch - ohne diese Ungerechtigkeiten laut in die Welt zu schreien und mit aller Härte anzuprangern.


Immer wieder erlebte ich, wie fremd die Welt der pflegenden Angehörigen für die Allgemeinheit ist, fremd wie die Tiefsee und so unbekannt wie die Rückseite des Mondes. Zu unbegreifbar ist die Tatsache, dass wir kein umsetzbares Recht auf Urlaub, Freizeit, Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung oder gar materielle Entlohnung haben. Unsere Rechte stehen auf Papier, dessen Wert sich am Altpapier vom Recyclinghof bemisst. Wir haben nicht einmal das direkt umsetzbare Recht auf einen (!) freien Tag in der Woche / im Monat / im Jahr / auf Jahre hinaus … wenn wir keine finanziellen Mittel haben, um professionelle Vertretungskräfte zu kaufen oder nicht auf exzellente Freunde und ein Netzwerk von „Engeln“ zurückgreifen können.


Hochgradpflege, besonders wenn diese über viele Jahre erfolgt, bedeutet nicht nur den materiellen Absturz bis hin zum Ruin; Hochgradpflege bedeutet die Vernichtung der eigenen Träume, der physischen und psychischen Gesundheit, nicht selten die Zerstörung der Familie; schlussendlich oftmals die vollständige Auslöschung des eigenen Ich.


Nach den über 15 Jahren Erfahrung kann, darf, bzw. muss ich schreiben: Neben einer eigenen sehr langen und sehr schweren Erkrankung oder schweren Behinderung ist die langjährige Hochgradpflege das wohl mit schlimmste Schicksal, das eine Familie, einen Menschen treffen kann - für einige Betroffene durchaus ein tödliches Schicksal.


In diesem Buch beschreibe ich die von mir erlebte Realität in höchster Exaktheit und mit gerade noch druckbaren (aber notwendigen) Worten. Wer mich kennt, weiß, ich bin ein Mann der klaren, deutlichen und bei Notwendigkeit harten Kommunikation, einer, welcher ungeschminkt Klartext redet. Alle im Werk verwendeten Benennungen - seien sie auch noch so hart, alle von mir gewählten Formen des Ausdruckes - sei er noch so brutal, beschreiben meine erlebte Realität. Weiterhin sind alle erwähnten Dokumente belegbar, die angegebenen Zeitstempel wurden meinen exakten Aufzeichnungen bzw. den Datumsangaben der Dokumente entnommen und sind damit auch für viele Jahre zurückliegend exakt. Mögliche diffuse, also nicht mehr genau ermittelbare aber trotzdem angegebene Ereigniszeiten, wurden entsprechend gekennzeichnet.


Erhebliche Teile dieses Buches entstanden zu Lebzeiten meiner Mutter, einige Kapitel wurden erst nach ihrem Tod verfasst, präzisiert bzw. erweitert. In der Gesamtheit wurde dieses Buch über mehrere Jahre hinweg geschrieben; einige Ereignisse, welche das Leben (und die Hochgradpflege) (unerwartet) mit sich brachten, mussten eingefügt werden. Kapitel, welche nie vorgesehen waren, wie z.B. die spezielle Begleitgeschichte und zum Corona-Virus, wurden strukturell passend integriert.


Auch wird ein solches Buch nicht von Seite 1 bis zur letzten Seite fortlaufend geschrieben, es entsteht Kapitel für Kapitel, welche immer wieder präzisiert und auch ergänzt wurden bzw. werden mussten.


Deshalb sind die grammatikalischen Zeitformen (Präsens / Perfekt / Präteritum / Plusquamperfekt) nicht durchgehend linear konsistent.


Warum benötigte ich eine solch ungewöhnlich lange Zeit, um dieses Buch (welches von mir auch als Hauptwerk bezeichnet wird, was nicht explizit bedeutet, es wird keinen Teil 3 geben) zu schreiben? Zum einen konnte ich zu Lebzeiten meiner Mutter nur in der Nacht daran arbeiten, weiterhin sollte es den gesamten Zeitraum der Pflege abdecken und in letzter Konsequenz dringt es derart tief, ja intim, in die persönliche Lebenssphäre meiner Mutter ein, dass ich es nicht zu ihren Lebzeiten veröffentlichen wollte.


Für Leser, welche den Teil 1 „Wenn die Angehörigen in die Hölle kommen“ nicht kennen, habe ich zur Schaffung eines notwendigen Basiswissens und zur besseren Verständlichkeit dieses Buches einige Passagen wörtlich aus dem Teil 1 übernommen. Diese Passagen wurden mit einem Hinweis versehen.


Wenn aufgrund der Bestimmungen des Datenschutzes, zur Wahrung von Persönlichkeitsrechten oder durch rechtliche Vorgaben eine Anonymisierung erfolgen musste, wurde dies gleichfalls gekennzeichnet.


Ursprünglich sollten in dieses Werk Fotos und Dokumente z.B. Rentenbescheide meiner Mutter, Korrespondenzen und Einträge aus der umfangreichen Pflegedokumentation eingefügt werden. Aus technischen und auch aus finanziellen Gründen musste dies leider entfallen.


Weiterhin verzichte ich in meinen Texten auf das sogenannte Gendern. Zum einen halte ich diese Form der Ausdrucksweise für unangemessen zur Nutzung im Land der „Dichter und Denker“, zum weiteren bin ich konservativ und altmodisch und zu guter Letzt spreche ich mit meinen Texten wirklich jeden an, der für das Thema Interesse zeigt; es zählt der Inhalt, nicht grammatikalische oder gar politische Feinheiten. Klartext: Wem das stört, soll meine Werke nicht lesen … und hat nach meiner Meinung noch nie echte Probleme gehabt …





Uwe Griebsch


Hochgradpflege


Realität – Anklage – Dank


Diese Publikation ist Teil der Reihe


Griebschies®


Teil 2 - Hauptwerk -


Sehr detaillierter, privater, eher schon intimer Einblick in die langjährige Situation eines pflegenden Angehörigen in der Hochgradpflege. Zum besseren Verständnis wird empfohlen, zuerst die Einführung „Hochgradpflege“ Teil 1 „Wenn die Angehörigen in die Hölle kommen“ zu lesen.


Abermals geschrieben für die vielen unbekannten pflegenden Angehörigen, welche keine Kraft und keine Möglichkeit hatten und haben, das ihnen widerfahrende Unrecht und ihr Leid in angemessenen Worten öffentlich zu kommunizieren!





In Haft – ohne Anklage, Prozess und Urteil


Die realen Unterschiede zwischen einem Strafgefangenen und einem pflegenden Angehörigen:


Ein Strafgefangener hat das Recht auf Freizeit, das


Recht auf ein tägliches warmes Mittagessen. Das Recht


auf Zeit für Arztkonsultationen, das Recht, soziale


Kontakte zu pflegen, und das Recht auf abhelfende


Beschwerde.


Ein pflegender Angehöriger hat das Recht, jegliche Lebenszeit der Pflege unterzuordnen. Das Recht, sich auf eigene Kosten rechtskundlich zu bilden, um Willkür im geringen Umfang abzuwenden. Das Recht, auf Urlaub zu verzichten, das Recht, keinen Kurantrag zu stellen - weil er sich den Pflegling nicht in einen Rucksack stecken kann.


Ein pflegender Angehöriger hat das Recht auf Vernichtung durch Arbeit. Dieses Recht wird ihm in vollem Umfang zugestanden.


Ersetzen Sie Recht(e) durch Pflicht[en], denn wir haben nur


Pflichten! Oder noch realistischer: streichen Sie Rechte …





„Freedom is just another word for nothing left to lose“ – Freiheit


ist nur ein anderes Wort für nichts zu verlieren haben. Eine


weitere mögliche Übersetzung: "Wer nichts zu verlieren hat, der


ist wirklich frei". Janis Joplin "Me and Bobby McGee" J. Joplins Version wurde im Sept. 1970 aufgenommen.


Der Autor im Oktober 2015 / April 2023





Hochgradpflege


Definition und Synonym


Dieses Kapitel wurde wörtlich aus dem Teil 1 „Wenn die Angehörigen in die Hölle kommen“ übernommen. Dies dient zur Information für Leser, welche den Teil 1 nicht kennen.


Das Wort „Hochgradpflege“ wurde vom Autor dieses Buches erschaffen. Es existierte vor dem 24.07.2019 weder im Duden noch war es in Lexika, Fremdwörterbüchern, allgemeinen Wörterbüchern, Synonymverzeichnissen, als eingetragene Marke oder als Buchtitel verzeichnet. Weiterhin listete keine Internetsuchmaschine einen Treffer dazu auf, auch war es umgangssprachlich nicht im Gebrauch.


Das Wort „Hochgradpflege“ wurde von seinem Schöpfer als Bezeichnung für die langjährige, mindestens über fünf Jahre andauernde Pflege eines Menschen ab Pflegegrad 4 [4] in seiner häuslichen Umgebung durch Angehörige definiert.


Nach Willen und Verständnis seines Schöpfers gilt das Wort als Zustandsbeschreibung ausschließlich für die nicht erwerbsmäßige Pflege durch Angehörige. Professionelle Pflegekräfte leisten zwar auch eine schwere und sehr anerkennenswerte Arbeit, sie werden aber dafür entlohnt und stehen unter dem Schutz der Gesetze des Arbeitsrechtes. Dies trifft für pflegende Angehörige nicht zu!


Aus diesem Grund ist es vom Autor nicht gewünscht, dass das Wort von professionellen Pflegeeinrichtungen im direkten Zusammenhang mit ihrer Arbeit im gewerbsmäßigen Gebrauch Verwendung findet. Eine Ausnahme besteht, wenn aus dem Kontext der Verwendung eindeutig hervorgeht, dass sich der Begriff auf die vom Autor bezeichnete Situation bezieht.





Ein Wort für den Wahnsinn


Dieses Kapitel wurde wörtlich aus dem Teil 1 „Wenn die Angehörigen in die Hölle kommen“ übernommen. Dies dient zur Information für Leser, welche den Teil 1 nicht kennen.


Warum hat der Autor das Wort, den Begriff „Hochgradpflege“ erschaffen oder korrekter, gebildet und bringt es in die Welt?


Die Antwort ist einfach: Es gab im Verständnis des Autors kein beschreibendes Wort für den Alltag eines pflegenden Angehörigen im Bereich der langjährigen Pflege eines völlig hilflosen Menschen, der sich zum Gegensatz eines Babys weder aus dem Zustand der Hilflosigkeit heraus entwickelt noch im Lebensalltag „mitgeführt“ werden kann.


Einen Angehörigen, welcher sich im Zustand völliger Hilflosigkeit befindet, zu umsorgen, bedeutet das gleiche wie Kettenhaft für die pflegende Person. Wenn es sich um einen einzelnen Angehörigen handelt, wie dies beim Autor der Fall ist, potenziert sich die tägliche Belastung in einen für andere, „freie“ Menschen nicht mehr zu kommunizierenden, nicht mehr zugänglichen negativen Lebenszustand. Ohne Hilfe von außerhalb seiner eigenen Lebenssphäre befindet sich der Angehörige in Gefangenschaft, teilweise über Jahrzehnte.


Aber auch dieser Vergleich ist in seiner Tiefe noch nicht ausreichend, denn die Lebensrealität des pflegenden Angehörigen ist schlimmer als Haft - der Angehörige besitzt weniger umsetzbare Rechte! Auf diesen Umstand wird der Autor noch umfassender eingehen.


Zur Bezeichnung dieser negativen Lebensrealität definierte der Autor die Bezeichnung Hochgradpflege.





Das Ehrenwort I


Wann fing alles an? Wie fing alles an? Diese Fragen sind nicht nur berechtigt, sie sind verpflichtend! Die Antworten darauf sind der Schlüssel, um überhaupt / mein das hier geschilderte Schicksal begreifen zu können.


Wann: 1978


Wie: Mit einem Ehrenwort


Mein Vater, Arthur Gerhard Griebsch, Jahrgang 1918, starb nach einem ungewöhnlichen und bewegten Leben im April 1978. Seine Person und sein Leben ehrte ich mit dem Buch „Arthur der Buckelmann“. [5] Auf dem Sterbebett nahm er mir das Ehrenwort ab, dass ich mich immer um meine Mutter, seine Frau, kümmern sollte. Ich gab meinem sterbenden Vater dieses Ehrenwort … es sollte Jahrzehnte später mein Leben komplett verändern und mich in etwas schicken, was ich weit über ein Jahrzehnt meine Hölle nannte. Eine Hölle, welche mich für immer verändern sollte!


Diese (meine) Hölle begann recht harmlos im Jahr 2007, als meine Mutter an Demenz erkrankte. Nicht im Entferntesten ahnte ich zu diesem Zeitpunkt, dass nur wenige Jahre später mein Überleben von der gelebten Freundschaft meiner Freunde abhängt … dass meine Seele, mein Ich vor der Auslöschung stehen würden … das meine Existenz zertrümmert sein würde.


Dieses Kapitel habe ich im Mai 2022 geschrieben, zu diesem Zeitpunkt hatten 15 Jahre in der Hölle der Hochgradpflege und das „System Pflege“ mir schon fast alles genommen, nur meine Ehre, die hatte ich noch - und das würde so bleiben!





Das Ehrenwort II


Über das Warum und seine Folgen


Wie erkläre ich mein Handeln dem Leser? Denn immerhin brachte mich die stringente Erfüllung meines Ehrenwortes um fast alles, was ich mir bereits geschaffen hatte oder noch schaffen wollte: Karriere, meine aufgebaute materielle Basis, Träume, Hoffnung auf einen zufriedenen Lebensrückblick im Alter. Weitere Folgen sind gesundheitliche Schäden durch die permanente Überbelastung über derart viele Jahre unter unmenschlichen Arbeitsbedingungen; Arbeitsbedingungen, die in keiner deutschen Haftanstalt möglich wären. „Wer gepflegt werden muss, geht bankrott – wer pflegen muss, wird zum Pflegefall!“ kann von mir in vollem Umfang bestätigt werden. Damit bestätige ich aber nur, was in den Pflegereporten Jahr für Jahr von den Krankenkassen niedergeschrieben wird.


Ich war 17 Jahre alt, als ich dieses Ehrenwort meinem Vater gegeben habe - war ich wirklich Jahrzehnte später (noch) daran gebunden? Ja! Warum? Weil im Wort >Ehrenwort< das Wort Ehre steckt! Und Ehre, Anstand, Moral … waren stets die Tugenden der Familie Griebsch, und das ist wohl bei uns genetisch so codiert, vermute ich jetzt einmal. Die Vermittlung dieser Werte war nicht nur Teil meiner Erziehung, ich hatte sie einfach in mir. Auf dem ersten Blick, in unserer gegenwärtigen kapitalistischen Gesellschaft, kontraproduktiv; in der heutigen Denkweise von Menschen, die außer dem Fetisch Geld nichts weiter zu huldigen wissen, ein Zeichen von Schwäche und des Versagens. Ehrhaftigkeit - mein Vater hatte dieses großartige charakterliche „Attribut“ in einer geradezu enormen und todesverachtenden Größenordnung nicht nur in sich, er lebte diese Charaktereigenschaft auch unmissverständlich in jeder (Lebens) Situation. Mein Vater war Jude! Über die finstersten Jahre dieses Landes, über seine Erlebnisse in dieser Zeit, darüber sprach er, wenn überhaupt, nur in Fragmenten und nur, wenn er gefragt wurde. Auf meine Fragen, woher er seine Kriegsverletzung hatte (ich war noch Kind), habe ich nur den einen Satz in Erinnerung: „Als der Bunker brannte, sagte ich: Beten hilft jetzt nicht, geht raus …!“ [6] Mein Vater verstand offenbar nie, warum so wenige von seinesgleichen [7] nicht gekämpft hatten. „Tot waren wir …!“ (Ich kann mich jetzt nicht dafür verbürgen, dass mein Vater diese Aussage exakt mit diesen Worten tätigte, es war vor 1978. Aber die Kernaussage zur Sache ist richtig.) Offenbar meinte er damit, dass von den Menschen, welche in die Lager verbracht wurden, nur wenige überleben würden. Mein Vater, der 150cm große und eher schmächtige Buckelmann kämpfte, … offenbar, weil es ihm seine Ehre befahl (und wohl auch seine Vernunft, er wäre am Tor mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit sofort „aussortiert“ worden) … auch wenn seine Überlebenschancen zweifelsfrei gering waren. Er kämpfte und siegte!


Scheinbar bin ich jetzt weit vom Thema abgekommen, dies ist aber nicht so. Um mich, mein Ehrenwort, exakter das rigorose Einhalten des selbigen zu begreifen, muss der Leser erfassen, was Ehre für einen Griebsch bedeutet: Eher den eigenen Tod billigend in Kauf zu nehmen, als die Ehre zu verraten oder gar zu verkaufen! Einige Leser werden das nicht verstehen und für völlig übertrieben, für Fanatismus, für eine absurde Spinnerei halten. Wenn dem aber so wäre, hätte ich in den vielen Jahren nicht diese breit gefächerte und vielschichtige Unterstützung bekommen. Hätten Freunde, Fremde, Nachbarn und Firmen nicht in einem derartigen Umfang zu mir gehalten, hätte ich nie diese Achtung und den Respekt bekommen, welche ich bekommen habe und bekomme. Völlig falsch kann also mein Handeln nicht (gewesen) sein … und das fühlt sich gut an!


Dieses „gut anfühlen“ ändert aber leider nichts daran, dass die Erfüllung meines Ehrenwortes wahrscheinlich meine Existenz und meine Gesundheit zerstört hat; final. In der Bibel steht: „Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die größte unter ihnen.“ [8] Bei mir ist es die Ehre, gemäß der Tradition der Familie Griebsch!





Der 95. Geburtstag


„Mutter war am Geburtstag sehr gut drauf! 2x Frau Rasch, Rebecca und Silvia waren am Bett, auch Herr O. und Herr S. und Frau W. Feier ist am Samstag 13.05.2017.“ Das ist mein kurzes Memo zum eigentlichen Geburtstag vom 09.05. - die Feier würde, wie seit vielen Jahren, zu einem passenden Zeitpunkt im Sozialraum des Hauses stattfinden. Diese Feier sollte alles bisher Dagewesene sprengen! 95 Jahre alt zu werden, und das trotz 11 Jahre Demenz, welche zu diesem Zeitpunkt bereits bis zur Hilflosigkeit meiner Mutter ausgeprägt gewesen war, ist eine Seltenheit! Da ist die Wahrscheinlichkeit, dass es der letzte Geburtstag ist, doch sehr hoch. Die Vorbereitungen begannen viele Wochen zuvor, zumal Ehrengäste eingeladen wurden, welche einen gut gefüllten Terminkalender haben und nicht gerade „um die Ecke“ wohnten. Wie verlief Mutters Geburtstagsfeier? Auch dazu habe ich einen Artikel in unserer Stadtzeitung veröffentlicht, Ausgabe 16 / 2017 vom 18.08.2017. Um dieses Kapitel mit der damaligen Lebendigkeit der Feier zu füllen, ist es am effektivsten, aus diesem Artikel zu zitieren.


Beginn Zitat


Jetzt, im Jahr 2017, feierte meine Mutter ihren 95. Geburtstag! Ja, sie feierte diesen Geburtstag - trotz 11 Jahren Demenz, Pflegegrad 5 und ohne Hilfe vollständig an das Bett gefesselt. Um den Charakter dieser Feier etwas anklingen zu lassen, hier ein Auszug aus meinem Dankesschreiben:


…


Wenn Gäste über 8 Stunden Autofahrt auf sich nehmen – wenn ein hochrangiger Gast, der mehr als äußerst ungern reist, 10 Stunden im Zug sitzt, um für 5 Stunden vor Ort zu sein – wenn der Pfarrer von St. Afra Meißen, Bernd Oehler, trotz übervollen Terminkalenders an der Tafel Platz nimmt - wenn Frau Pfarrerin Suarez am Samstagnachmittag für meine Mutter ein Lied singt - wenn ein Mitglied des Lions Club … kommt - wenn Freunde eine Pflegevertretung kommen lassen, um teilnehmen zu können – wenn ein Angehöriger eines „Vereins der Motorradfreunde“ teilnimmt - wenn der Vermieter meiner Mutter mit zwei Personen der mittleren Leitungsebene aus Chemnitz vertreten ist - wenn am Samstagnachmittag ein Dutzend Eltern ihre Kinder zum Auftritt fahren - wenn Kindergärtnerinnen für diese Feier ein ganz besonderes Programm einüben - wenn über zwei Dutzend Menschen der Einladung folgen, damit ich ihnen danken kann - wenn seit Jahren Menschen helfen, die früher Fremde waren - wenn mit Unterstützung von City TV eine Videobotschaft produziert wird – wenn ein Elektronik-Fachgeschäft die Wiedergabegeräte zur Verfügung stellt; dann ist das ein Tribut! Ein Tribut an Sie … für Ihr Verständnis und Entgegenkommen … der Familie Griebsch. Ein Tribut an Ihre Schwestern und auch an [alle Freunde, Helfer, Firmen und Organisationen] und vielleicht auch an mich, für das was wir geschafft haben: Den Beweis erbracht zu haben, dass perfekte Pflege möglich ist und lebensverlängernd - bei einer sehr guten Lebensqualität - wirkt. … Ob die in Ihrer [Anmerkung, gemeint ist Frau Klädtke, die Chefin des Pflegedienstes] sehr gut ausgeführten Videobotschaft erwähnten 100 Lebensjahre meiner Mutter in guter Lebensqualität erreicht werden, wird an uns allen liegen - versuchen wir es! … Ich denke, diese Worte beschreiben sehr aussagekräftig die Atmosphäre dieser Geburtstagsfeier.
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